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Solar-Investoren drängen in die Berge
Über 18 Projekte für grosse alpine Solaranlagen stehen amStart. Ein Experte sieht viel Potenzial, warnt aber vor Schnellschüssen.

Stefan Bühler

Von einem «Goldrausch, der
jetzt losgeht», sprach derWalli-
serHotelierundSP-DoyenPeter
Bodenmann. Auf der anderen
Seiteempörte sichderPräsident
der Landschaftsschützer und
FDP-NationalratKurtFluri über
einen «Tiefpunkt schweizeri-
scher Natur- und Landschafts-
schutzpolitik». Die Pläne der
ständerätlichen Umwelt- und
Energiekommission, in den
Alpensoraschalsmöglichgross-
flächige Solaranlagen zu bauen
und dafür das Umweltrecht zu
beschneiden,polarisieren.Heu-
te beugt sich der Ständerat über
dieumstrittenenVorschläge,die
vielmehrProjekte betreffen, als
bisher bekanntwaren.

Seit Wochen werden in den
MedienstetsdiebeidenWalliser
Projekte in Gondo und Grengi-
ols erwähnt. Jetzt zeigt sichaber,
dass deutlichmehr Projekte am
Start sind. «Mir sind derzeit 18
Projekte für Freiflächen-Solar-
anlagen indenBergenbekannt –
undesdürftenochmehrgeben,
von denen ich nichts weiss»,
sagt Professor Jürg Rohrer von
der ZürcherHochschule für an-
gewandte Wissenschaften
(ZHAW). «Es herrscht derzeit
geradezu eine Goldgräberstim-
mung.» Bei ihm meldeten sich
nicht nur Projektverantwortli-
che, sondern auch Investoren
auf der Suche nach vielverspre-
chendenVorhaben.

Rohrer istDozent für erneu-
erbare Energien und bezüglich
Solarenergie einer der führen-
den Experten der Schweiz. Seit
2017 betreibt er mit der ZHAW
und weiteren Partnern auf der
DavoserTotalpeineVersuchsan-
lage für alpine Fotovoltaik. In
GondowirderalsProjektpartner

aufgeführt.Nunwendensich in-
teressierte Unternehmen und
Organisationen für Gutachten
an ihn. Zuden 18Projekten äus-
sert sich Rohrer im Einzelnen
nicht, Angaben zuOrt undUm-
fangsindvertraulich.Abererge-
währt einen Einblick in die viel-
fältigenAktivitäten.

Skigebietewolleneigenen
Strombedarfdecken
«Bei den Hauptakteuren han-
delt es sichumElektrizitätswer-
ke und Skiliftbetreiber.» Die
Energieunternehmen planten
eher grössere Solarparks, «bei
den Skigebieten ist der Umfang
dermöglichenAnlagenbeschei-
dener». Dabei gehe es um Pro-
jekte in der Nähe der Liftanla-
gen,wo InfrastrukturenwieTra-
fostationen und Leitungen

bereits bestehen. Die Solar-
panels kämenanHängenzu ste-
hen, dienicht fürs Skifahrenbe-
nutzt werden. Der Strom soll in
erster Linie im Winter den
Eigenbedarf decken.

Rohrerbeobachtetdie jüngs-
ten Entwicklungen mit Interes-
se –undvorabauswissenschaft-
licher Warte. Die polarisierte
Diskussion, wie sie die Zitate
vonBodenmannundFluri abbil-
den, hält er für falsch: «Es geht
nicht umJaoderNein zudenal-
pinen Solaranlagen.Wir sollten
jetzt vielmehrüberdieRahmen-
bedingungen reden, wie diese
realisiert werden können.»

Laut Rohrer spricht viel für
Fotovoltaikanlagen inderHöhe:
«Dankeinerhohen solarenEin-
strahlung, wenig Hochnebel,
ReflexionenanderSchneeober-

flächeund tiefenTemperaturen
lässt sich im Gebirge auch im
Winter viel Strom erzeugen.»
Installationen indenBergen lie-
fern rund 1,5-mal mehr Strom
als vergleichbare Anlagen im
Mittelland. Und dies erst noch,
wenn er besonders gebraucht
wird: imWinter.«AlpineFreiflä-
chenanlagen können einen
wichtigen Beitrag leisten zum
Ausstieg aus den fossilen Ener-
gieträgern,wiewir ihnbeschlos-
sen haben.»

Auch die Befürchtung, dass
die Alpen mit Solarpanel-Fel-
dern überzogen werden könn-
ten, relativiert der Experte an-
hand von Zahlen. Je nach Nei-
gung eines Hangs beansprucht
eine Anlagemehr oder weniger
Fläche: An Steilhängen können
die Panels nahe beieinander

aufgestellt werden. In der Flä-
che sind die Abstände grösser,
wegen des Schattenwurfs der
Panels.Die ständerätlicheKom-
missionwillmitFreiflächen-An-
lagen insgesamt zwei Terawatt-
stundenLeistungerzielen:«Das
beansprucht in der ganzen
Schweiz 10 bis 15 Quadratkilo-
meter. Gemessen an den vege-
tationslosen Flächen von 4635
Quadratkilometernoderderun-
produktiven Vegetation von
2915Quadratkilometern ist das
verkraftbar.»

KlareRahmenbedingungen
fürGrossanlagen festlegen
Gleichwohl begegnet Rohrer
dem sich abzeichnenden Sturm
aufdieAlpendurchaus kritisch.
Die von der ständerätlichen
Kommission beantragten Lo-
ckerungen des Umweltrechts
gehen ihm zu weit. Er plädiert
für klare Bedingungen für den
Bau alpiner Grossanlagen:

— «WievielWinterstromliefert
eine Anlage? Das ist in jedem
Fall ein zentrales Kriterium.»

— «Wie ist der Untergrund be-
schaffen? Die grössten Kosten
verursacht dieMontage der So-
larpanels amBerg; ohne gründ-
licheAbklärungendrohen teue-
reÜberraschungen.»

— Wieaufwendig sindBauund
Betrieb?Besteht dieGefahr von
Lawinen imWinter oder Stein-
schlag im Sommer? «Trotz der
herrschenden Aufbruchsstim-
mung lohntes sich, jedesProjekt
genau zu prüfen.»

— «Wiehoch ist derTreibhaus-
gasausstoss aufdieBetriebsdau-
er? Wird jedes Solarpanel ein-
zeln mit dem Heli in die Höhe

geflogen, macht das keinen
Sinn.»

— Die Biodiversität darf nicht
leiden: «Im Flachland konnte
mannachweisen,dassdieArten-
vielfalt in Freiflächen-Anlagen
profitierenkann;dies sollteman
auch in denBergen anstreben.»

— «EinVorteil derFreiflächen-
Solaranlagenbestehtdarin, dass
sie vollständigabgebautwerden
können. Dieser Rückbau muss
von Anfang an eingeplant und
finanziell einkalkuliert wer-
den.» Im Fall Gondos gibt es
zwei Rechnungen: eine, die auf
30 Jahre ausgelegt ist. Und eine
auf 60 Jahre, bei der die Solar-
panels nach30 Jahren –das ent-
spricht ihrer zuerwartendenLe-
bensdauer – ersetzt werden.

— «Die lokale Bevölkerung
muss einbezogen werden und
könnte zumBeispiel von einem
Solarzins, analog zum Wasser-
zins, profitieren. Einheimische
Investorinnen und Investoren
sind zu privilegieren.»

— DieBeeinflussungdesLand-
schaftsbildesunddieVerletzung
von allfälligen Schutzgebieten
sollten ebenfalls in die Bewer-
tung der Projekte einfliessen.

«Der Ausbau der Solarkraft in
der Bergregion soll nicht auf
Kosten der Natur gehen», sagt
RohrermitBlickaufdieDebatte
imStänderat.Er schlägtvor,bald
miteinigengrossenFreiflächen-
Solaranlagen imGebirgeanver-
schiedenen Standorten Erfah-
rungenzu sammeln,«damitwir
Aussagen zu den Einflüssen auf
die Natur sowie zur Wirtschaft-
lichkeit von unterschiedlichen
Bauweisenmachen können».

Solaranlagen in den Bergen liefern eineinhalb Mal mehr Strom als solche im Mittelland: die Testanlage
auf der Totalp mit Blick auf die Alpen im Südosten. Bild: ZHAW


